ZWEITE DEUTSCH-POLNISCHE ÜBERSETZERWERKSTATT 

IN DER VILLA DECIUS IN KRAKAU, 20. – 25. Oktober 2008

Veranstalter: 
Buchinstitut (Instytut Książki)

Gefördert von: 
Allianz Kulturstiftung, Deutscher Übersetzerfonds

Nach dem ersten Arbeitstreffen von Literaturübersetzern aus dem Deutschen ins Polnische und aus dem Polnischen ins Deutsche, das es im Jahr der deutsch-polnischen Kulturbegegnungen 2005 im Literarischen Colloquium Berlin mit Hilfe des Deutschen Übersetzerfonds und der S. Fischer Stiftung gab, fand vom 20. bis 25. Oktober 2008 die zweite Deutsch-Polnische Übersetzerwerkstatt statt, die vom Buchinstitut in der Villa Decius in Krakau veranstaltet und von der Allianz Kulturstiftung und dem Deutschen Übersetzerfonds gefördert wurde.

Die Wahl des Ortes – die Villa Decius in Krakau - hätte vom Veranstalter nicht besser getroffen werden können. Krakau, die polnische Stadt der Könige und der Dichter mit ihrem weltoffenen Flair, und die Villa Decius, ein in einem wunderschönen Park gelegenes Renaissancepalais mit langer humanistischer Tradition, wo sich seit 1995 eine gemeinnützige Kulturorganisation (der Verein Villa Decius) für den Austausch zwischen europäischen Intellektuellen, Schriftstellern, Literaturkritikern und Übersetzern tatkräftig einsetzt, boten einen idealen Rahmen für unsere Begegnung und gemeinsame Arbeit.

Die Ausschreibung erfolgte Mitte April 2008, bis zum Einsendeschluss am 1.08.2008 trafen insgesamt 25 (12 deutschsprachige und 13 polnische) überwiegend ansprechende Bewerbungen ein. Ende August stand dann die Teilnehmerliste fest (s. Anlage). 
Die Teilnehmer wurden nach folgenden Kriterien ausgewählt: 

Das wichtigste Kriterium stellte die Qualität der Übersetzung dar, wenn auch keine makellose Leistung erwartet wurde. Wichtig war es ferner, interessante Autoren und für die jeweilige Literatur bedeutende Werke auszusuchen, die übersetzerisch gesehen viel Material für Diskussionen liefern. Eingereicht werden sollten Texte, an denen man gerade arbeitet (work in progress) und die noch nicht publiziert worden sind. Ein sehr wichtiges Kriterium war außerdem die Vielfalt: Es sollten möglichst viele verschiedene Gattungen, Genres, Texttypen, Stile u. ä. in der Werkstatt vertreten sein. Da die zweisprachige Werkstatt professionelle Arbeit an Übersetzungen in beide Richtungen ermöglichen und ein Forum für gleichberechtigten Austausch unter erfahrenen Kollegen schaffen sollte, konnten keine Berufsanfänger gewählt werden, sondern es wurde eine Mischung aus sehr erfahrenen und weniger erfahrenen Übersetzern angestrebt. Die eingereichten Bewerbungen sollten darüber hinaus nicht nur ein Bild der übersetzerischen Fähigkeiten, sondern auch der literarischen Interessen und des übersetzerischen Problembewusstseins der Kandidaten vermitteln.

Alle diese strukturellen Prinzipien einer zweisprachigen Werkstatt haben sich in unserer deutsch-polnischen Variante voll bewährt.

Es entstand eine wunderbare Gruppe von 11 Werkstattteilnehmern (Doreen Daume musste leider aus schwerwiegenden persönlichen Gründen ihre Teilnahme an der Übersetzerwerkstatt kurzfristig absagen), die vom ersten Tag an nicht nur freundschaftlich, respektvoll, offen und vertrauensvoll miteinander umgingen, sondern auch kompetent, ernsthaft und leidenschaftlich an den Texten arbeiteten. Im nachhinein gewinnt man sogar den Eindruck, dass das Eine die Voraussetzung für das Andere war, wie eine Teilnehmerin es formulierte:  

Die wichtigste Erfahrung war für mich die Aufgeschlossenheit und die Vertrautheit in unserer Gruppe. Auf den ersten Blick scheint das mit einer konkreten Textarbeit wenig zu tun zu haben, doch für mich hängt beides eng zusammen. Dass wir ein eingespieltes Team waren, wirkte auf mich im höchsten Maße inspirierend. Ich fühlte mich frei, und zwar in dem Sinne, dass ich keine Angst hatte, meine Gedanken offen auszusprechen, da ich wusste, niemand würde mich verurteilen, auch wenn ich etwas Dummes sagen würde, im Gegenteil: Alle arbeiteten zusammen mit mir, und gemeinsam bemühten wir uns, die beste Lösung zu finden (was aber nicht heißen soll, dass wir nicht unterschiedlicher Meinung sein konnten). Solch eine Atmosphäre ist - meiner Meinung nach - die Grundlage für jede kreative Arbeit und inspiriert zur gedanklichen Grenzüberschreitung, über die "ausgetretenen Pfade" hinaus. 
Mein besonderer Dank gilt deshalb Dir und Renate, die Ihr als Leiterinnen eben dieses "Ambiente" geschaffen habt, aber ich möchte mich auch bei allen Teilnehmern für die Zusammenarbeit bedanken.
Joanna Manc
Die Kultur des Gesprächs, in dem alle „Stimmen“ gleichberechtigt und wert waren, gehört zu werden, schaffte ein Gefühl von gemeinsamer Verantwortlichkeit und eine Atmosphäre freundschaftlicher Kollegialität. Gerade dies wurde von allen als ausgesprochen fruchtbar und inspirierend erlebt. Im Gespräch miteinander entstand oft eine „dritte Qualität“, es kristallisierten sich Lösungen und Ideen heraus, auf die man allein nicht gekommen wäre. Nicht ohne Bedeutung war hier die Haltung der beiden Leiterinnen, die sich in ihrer „steuernden“ Funktion stark zurücknahmen. Sie sahen ihre Rolle nicht darin, zu lehren, sondern vielmehr die verschiedenen „Stimmen“ zu moderieren, zu präzisieren, zu ergänzen, zu ordnen oder auch zusammenzufassen.  

Die Auswahl der Texte ergab eine ganze Galerie von literarischen Welten und Formen, was trotz intellektueller Herausforderung nie ermüdend war. Im Gegenteil: Die Vielfalt und die Mannigfaltigkeit der diskutierten Texte wirkte überaus inspirierend, bildend und bereichernd. Czesław Miłoszs kulturkritischer Essay und Hermann A. Schlögls Meisterwerk über das alte Ägypten, Julian Stryjkowskis autobiographischer Roman und Katja Lange-Müllers schnoddriger Alltagsroman aus der DDR, Artur Szlosareks rätselhafte Lyrik und F. G. Klopstocks Oden aus dem 18. Jahrhundert, ein zeitgenössisches Drama von Małgorzata Sikorska-Miszczuk und Eginald Schlattners Chronik einer siebenbürgischen Familie, Marica Bodrožić’ poetische Prosa, Jan Brzechwas Kindergedichte und Jürg Schubigers philosophischer Roman nicht nur für Kinder...   

Ferner fand ich sehr interessant, dass wir so viele thematisch und stilistisch unterschiedliche Texte hatten, dass wir uns fast jedes Mal emotional und intellektuell auf einen neuen Inhalt, einen neuen Stil und damit eine neue Sprachmelodie einstellen mussten. Das verlangte von uns eine hohe Konzentration und die Fähigkeit, sich schnell in einem neuen Text "einzufinden". Doch das gehört zur Arbeit eines jeden Übersetzers, insofern war das eine sehr gute Übung für uns.

Joanna Manc

Die Vielfalt der Texte ließ alle Teilnehmer rasch erkennen, dass es nicht die Übersetzungsstrategie gibt, sondern jeder Text seine eigene, ganz „persönliche“ Strategie erfordert. 

Zum Ablauf: Die Textpräsentationen wurden abwechselnd Deutsch und Polnisch (s. das beigefügte Programm), Prosa und Lyrik (bzw. Drama) geordnet, jeder Übersetzer stellte den Autor, sein Werk und den zu besprechenden Text (jeweils ca. 5 Seiten in Original und Übersetzung) auf seine individuelle Art und Weise vor. Die Diskussionen bewegten sich meist auf sehr hohem Niveau. In der gemeinsamen Arbeit an den Texten ging das Gespräch über die einfache Fehleranalyse hinaus. Die konkreten Beispiele waren oft der Ausgangspunkt für Diskussionen über die semantischen, syntaktischen und stilistischen Unterschiede und Ähnlichkeiten in den beiden Sprachen. Es wurde über die strukturellen und poetologischen Voraussetzungen des jeweiligen Textes und über die daraus resultierenden strategischen Lösungsansätze gemeinsam nachgedacht. Auch das Thema einer philologischen und einer literarischen Übersetzung von Texten (besonders von Gedichten) löste eine lebhafte Diskussion aus. 

Ein weiteres grundlegendes Prinzip der zweisprachigen Werkstatt hat sich hier bewährt: Es wurde als eine Erfahrung von unschätzbarem Wert erlebt, dass an einem Tisch Menschen miteinander diskutierten, die nicht nur zwei verschiedenen Sprachwelten angehören und in ihren jeweiligen kulturellen Kontexten verwurzelt sind, sondern auch täglich in der Sprache und mit der Sprache als literarischem Material arbeiten und dadurch einen besonderen Blick für literarische Texte haben. Es waren an einem Tisch Übersetzerpersönlichkeiten – wandelnde Quellen von Wissen, Erfahrungen, ästhetischer Sensibilität - versammelt, die kein Wörterbuch, keine Enzyklopädie zu ersetzen vermag. Indologen, Lyriker, Universitätsdozenten, Journalisten, Literaturwissenschaftler, Bibliothekare, Lehrer, klassische Philologen und Philosophen waren unter uns, und jeder trug mit seinem geistigen Horizont zum Verständnis der Texte und zur Erschließung neuer Lesarten bei. 

Hier noch ein paar konkrete Beispiele der Diskussionslinien in unserer Werkstattarbeit: 

Cz. Miłoszs Essay – wie verhält es sich mit der Balance von Abstrakta und Konkreta im polnischen Original und in der deutschen Übersetzung, wenn man einen Text vor sich hat, der zwischen philosophischem Traktat und literarischem, metaphernreichem Sprechen schwebt? Eine übersetzerische Strategie, die darauf zielt, unter die „Haut“ der sprachlichen Formulierungen vorzudringen und nach veranschaulichendem Material zu suchen, um die Bedeutung an die Oberfläche zu bringen, verhilft dem Text zu mehr Klarheit und Verständlichkeit, ohne das feine metaphorische Netz zu zerreißen. 

F. G. Klopstocks Oden – worin besteht der Reiz, Oden aus dem 18. Jahrhundert ins Polnische zu übersetzen? Wie sollte man alte Texte übersetzen? Ist eine Archaisierung überhaupt angebracht? Der polnische Übersetzer entschied sich für das alte, klassische Versmaß in der Form und für gegenwärtiges Polnisch in der Lexik, es entstand auf diese Weise eine reizvolle Spannung und eine einmalige Musikalität des Textes.

J. Stryjkowskis Roman – wie ist im Polnischen und im Deutschen die Satzbetonung verteilt? Gerade die Syntax gehört oft beim Übersetzen zu den blinden Flecken, weil sie einem quasi natürlich vorkommt und man häufig dazu neigt, das Vertraute auf das Fremde zu übertragen. Bei der Syntax, die wie das Atmen eines Textes ist, merkt man nicht sofort  (wie zum Beispiel bei der Semantik), dass etwas nicht stimmt. Die Syntax ist aber für die Übersetzung eines Textes wesentlich, da sie auch den Stil prägt. 

M. Bodrožić’ poetische Prosa – wie übersetzt man deutsche Texte einer Autorin, für die das Deutsche keine Muttersprache ist? Wie übersetzt man poetisch gemeinte Bilder, die aber bisweilen ihre Poesie zu verlieren drohen, da die grammatischen Regeln der Sprache missachtet werden? Auch wenn literarische Texte aus sprachlichen Normen ausbrechen, um in der Sprache neue Räume zu erobern oder zu schaffen, so geschieht dies immer in Bezug auf diese Normen. Die polnische Übersetzerin ist mutig den eigenen Weg gegangen, hat sich stellenweise von dem deutschen Text resolut entfernt, um das Poetische im Polnischen zu retten. 

Die deutsch-polnische Übersetzerwerkstatt wurde von allen sehr positiv, ja, mit Begeisterung (siehe weiter unten die Äußerungen der Teilnehmer) aufgenommen. Von den vielen unmittelbaren, konkreten „Früchten“ unserer gemeinsamen Arbeit in der Villa Decius seien hier nur als Beispiele genannt: die Gründung eines Stammtisches für polnische und deutsche Literaturübersetzer in Warschau (ähnlich wie der seit drei Jahren bestehende Übersetzerstammtisch in Berlin), die Gründung eines Emailforums, die Idee eines praktischen (zunächst elektronischen) Handbuchs für übersetzerische Fragen, die Planung einer zweisprachigen Mini-Werkstatt in Poznań in den nächsten Wochen. Und nicht zuletzt wurde ein starker Wunsch nach Fortsetzung der deutsch-polnischen Werkstatt nächstes Jahr in Berlin geäußert. 

Erfahrungsberichte der Teilnehmer:

Was mich sehr beeindruckt hat (außer natürlich der hervorragenden Vorbereitung deinerseits), war die gute Atmosphäre in der Gruppe: Jeder hat sich getraut, seine Meinung zu sagen, so dass durchaus kontroverse Standpunkte entstanden (die manchmal auch leidenschaftlich vertreten wurden), aber niemand tat sich besserwisserisch hervor, niemand hatte Bedenken, offen zu reden und als "schwach" dazustehen, es war einfach Vertrauen da, offen zu reden, und keine Scheu, nach der Diskussion die eigene Meinung etwas differenzierter zu sehen. Sehr schnell entstanden grundlegendes Vertrauen, Sympathie und Solidarität; das war ein sehr schönes Erlebnis. Und selbst in der wenigen "Freizeit", die bei der Werkstattarbeit blieb, diskutierten viele noch über Übersetzungsprobleme, das heißt, es hat einfach Spaß gemacht!
Renate Schmidgall
Abgesehen von vielen interessanten Details, die ich im Gespräch mit den Kolleginnen und Kollegen gelernt habe, sind mir von unserem Workshop vor allem ein sachlicher und ein menschlicher Aspekt im Gedächtnis geblieben:
1. dass alle Übersetzungen, obwohl schon sehr gut ausgearbeitet, durch Nachfragen und Vorschläge kompetenter und sprachgewandter Personen nochmals einiges gewinnen konnten;
2. dass eine naturgemäß kritische Arbeit an fremden Texten, vor allem auch dank aufmerksamer und sensibler Moderation, in so angenehmer und freundschaftlicher Atmosphäre verlaufen ist.

Sven Sellmer

Die Krakauer Werkstatt war für mich die ideale Form einer Textarbeit. Sie war die Endeckung dessen, was das Auge vorher übersehen und das Ohr überhört hat. Sie war eine klug geleitete Suche nach der adäquaten Übersetzungsform. 
Die Werkstatt war für mich außerordentlich wichtig, denn sie war ein hervorragendes Forum für den Austausch über übersetzerische Fragen; sie ermöglichte ein gemeinsames Nachdenken über die Übersetzungsschwierigkeiten unterschiedlicher literarischer Texte; außerdem ermöglichte sie, die eigene Übersetzung im Forum von erfahrenen und kompetenten, sprachlich sensiblen Experten in den beiden Sprachen zur Diskussion zur stellen; sie vertiefte die Kenntnis meiner eigenen Möglichkeiten und Grenzen und schenkte mir das, was nur in einer inhaltlichen Debatte entsteht und worauf ein Übersetzer in seiner einsamen Arbeit nie allein gekommen wäre; schließlich ermöglichte sie, wertvolle Kontakte mit Übersetzerkollegen in den beiden Sprachen zu knüpfen.

Und nicht zuletzt sind wir an gegenseitiger Sympathie, Freundschaft und guten Gefühlen reicher geworden.   

Agnieszka Gadzała
Die Werkstatt in Krakau war für mich eine inspirierende Begegnung mit literarischen Übersetzern und zugleich wunderbaren Menschen, eine Gelegenheit zum Austausch von Gedanken und Erfahrungen, und das erscheint mir im Hinblick auf die „Einsamkeit” der Arbeit des Übersetzers als besonders wichtig. Ich werde diese gemeinsam verbrachte Woche lange in Erinnerung behalten und bin mir sicher, dass sie für meine weitere Arbeit von Bedeutung sein wird. Die nicht-alltägliche Begegnung von verschiedenen Persönlichkeiten, Temperamenten und Erfahrungen brachte neue, manchmal überraschende Gedanken und Reflexionen hervor, die mein eigenes kreatives Denken entschieden bereichert haben. Mit Dankbarkeit habe ich die Ratschläge und Anmerkungen erfahrener Kollegen angenommen, die mir die Verantwortung des Übersetzers gegenüber dem Autor erneut bewusst gemacht und einen Weg zur Überwindung der Schwierigkeiten aufgezeigt haben. Ich halte es für eine hervorragende Idee, dass zu der Werkstatt sowohl deutsche als auch polnische Übersetzer eingeladen wurden, was einen häufigen Wechsel der Sprache und daher eine bessere Analyse der Originaltexte und der Übersetzungen ermöglichte. Dank der großen Vielfalt der vorgestellten Texte konnte ein breites Spektrum konkreter Probleme sowie grundsätzlicher Schwierigkeiten beim Übersetzen besprochen werden. Die Qualität der Werkstatt wurde auch von der Art der Leitung bestimmt, das heißt, von der Moderation der Sitzungen durch die beiden hervorragenden Mentorinnen Dorota Stroińska und Renate Schmidgall, die eine offene und freundliche Atmosphäre schufen, die einem intensiven Austausch förderlich war. 

Das Programm beinhaltete auch kulturelle Ereignisse -  vor allem möchte ich mich hier für den unvergesslichen Nachmittag mit Ryszard Krynicki bedanken.

Małgorzata Rutkowska-Grajek

Auf einhellige Zustimmung stieß die Idee, die irgendwann während des Workshops in die Runde geworfen wurde, man müsse eigentlich mal etwas zu dreizehnt übersetzen - besser lassen sich die fünf Tage in Krakau nicht auf den Punkt bringen.
Andreas Volk
Man kann es ja gar nicht oft genug sagen: Eine großartige Werkstatt, sowohl inhaltlich wie menschlich! An der Arbeit mit den Texten hat mir vor allem die lockere und dennoch konzentrierte Atmosphäre gefallen. Sehr gut fand ich auch, dass Ihr immer wieder versucht habt, vom Konkreten auf allgemeine Probleme des Übersetzens zu kommen. Das hat mir eine Reihe von Anregungen für die eigene Arbeit als Übersetzer gegeben. Mich hat es auch gefreut, Kollegen persönlich zu begegnen, die ich bisher nur vom Namen kannte. Und der Austausch mit 'Leidensgenossen' hat ja auch immer etwas Tröstliches und Motivierendes. Ich hoffe, dass es auch in Zukunft die Gelegenheit zu solchen Zusammenkünften gibt.
Bernhard Hartmann
Es gibt keine Worte der Begeisterung über unsere Krakauer Übersetzerwerkstatt, die ich nicht unterschreiben würde! Die Auswahl der Texte und die Zusammensetzung der Runde unseres deutsch-polnischen Übersetzerworkshops boten eine seltene Gelegenheit, über Probleme und Fragen, mit denen der Übersetzer meist allein gelassen wird, zu diskutieren und sie aus unterschiedlichen Richtungen zu beleuchten. Die Vielfalt der besprochenen Textsorten und der unterschiedliche Hintergrund der Teilnehmer schufen eine äußerst kreative Atmosphäre, in der sowohl über die eigene Arbeit als auch über Fragen der Translatorik und, im weiteren Sinne, der Kulturvermittlung, reflektiert werden konnte (und wurde). Die einmalige Atmosphäre des Workshops und die ausgesprochen gute Kommunikation unter den Teilnehmer werden bestimmt für Nachhaltigkeit des Unternehmens sorgen – in Form eines Netzwerk oder auch gemeinsamer Projekte, die bereits angeregt wurden. 
Aleksandra Kujawa-Eberharter

Es war für mich wichtig, andere Übersetzer kennenzulernen und Kontakte zu knüpfen. Die gemeinsame Arbeit hat mich dazu angeregt, mich intensiver mit Übersetzungen zu befassen und an einer organisatorischen Struktur zu arbeiten: Während der Werkstatt ist die Idee reif geworden, einen Übersetzerstammtisch in Warschau zu gründen.

Tomasz Ososiński

Ich bin von der Krakauer Übersetzerwerkstatt absolut begeistert! Dass eine Übersetzung besser als das Original sein kann, war für mich eine wichtige Erkenntnis, die ich während unserer gemeinsamen Arbeit gewonnen habe.

Anna Gamroth

Es war einfach wunderbar. Verschiedene Menschen, Texte, Erfahrungen und verschiedene Arten, an Übersetzungen heranzugehen, aber im Grunde genommen sehr ähnliche Resultate der Arbeit, denn alle Teilnehmer der Werkstatt sind Menschen, die sich durch Leidenschaft, Achtung vor der Sprache und Demut gegenüber dem Wort auszeichnen. Dank der hervorragenden Leitung der beiden Damen waren die Diskussionen sachlich und dennoch nicht ohne Unterhaltungswert. Ausgesprochen wertvoll und inspirierend war es, sich die Vielfalt der möglichen Betrachtungsweisen eines Problems und die Vielfalt der Lösungen bewusst zu machen. Ebenso nützlich waren die Überlegungen zu konkreten grammatikalischen Problemen (z. B. Tempus oder Konjunktiv), die oft Schwierigkeiten bereiten. Natürlich blieb das Gefühl zurück, dass das alles nicht genug war, und es wäre wunderbar, wenn die Werkstatt zu regelmäßigen Kontakten und einer weiteren Zusammenarbeit in diesem ausgesuchten Kreis führen könnte. 

Alicja Rosenau   
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„Postkarte aus der alten Welt“, nennt der polnische Lyriker Artur Szlosarek eines seiner Gedichte. Szlosareks „Postkarte“ ist ziemlich vertrackt, das melancholische Echo auf einen wohl nicht allzu glücklichen Augenblick in Wien. Die Tauben melden sich aufdringlich zu Wort, erklärt der Dichter gleich zu Beginn. Der Prater? Ein Ort, der überschätzt wird. Und dann die Donau: Man möchte, heißt es zum Schluß, vielleicht mal beweisen wollen, dass diese Donau nichts als ein Glas blauer Farbe war, das jemand aus einer Laune heraus auf der Glatze des Erdballs zerschlagen hat. Der Gedanke leuchtete auch ein, wäre da nicht die nun wirklich rätselhafte Einschränkung. Für den Dichter sei die Donau nur dann ein Glas Farbe auf der Glatze des Erdballs, wenn er vor sich hüpfende Eschen sehe. Diese „hüpfenden Eschen“ erst stürzen die 13 deutschen und polnischen Teilnehmer der Übersetzerwerkstatt im Krakauer Renaissancepalast der Villa Decius in Verwirrung und bringen sie damit in Fahrt. Es läge nahe, den in Krakau geborenen Dichter zu konsultieren. Aber erstens ist dieser Szlosarek seit Jahren in Berlin zuhause; und zweitens und vor allem ist sein Übersetzer, der wiederum in Wien lebt, der Ansicht, es habe kaum einen Sinn, den Autor nach Absichten zu befragen, die sich hinter „hüpfenden Eschen“ und anderen Sprachbildern verbergen.
Andererseits steht da ein deutscher Dichter auf dem Programm, den keiner mehr etwas fragen kann. Man darf doch ein wenig staunen, wie er im Herbst 2008 auf das Programm einer deutsch-polnischen Übersetzerwerkstatt gelangt ist. Immerhin gilt Friedrich Gottlieb Klopstock als bedeutender Autor und Theoretiker des 18. Jahrhundert. Hat er doch Goethe und Hölderlin beeinflusst und obendrein mit seinen Arbeiten zum Versmaß Aufsehen erregt. Das wissen die Literaturwissenschaftler.
Nun hat sich ein junger polnischer Germanist für die Oden des Friedrich Gottlieb Klopstock begeistert und sie kongenial nachgedichtet. Ihn begeistern die Versrhythmen, aber ganz nebenbei können die übrigen Übersetzer, wenn sie über die dunklen Bedeutungen der Oden im deutschen Original nachsinnen, Interpretationshilfe aus der neuen polnischen Version beziehen. Da darf man die „vom Weltmeer bestürmten Gestade“ auch schon mal als die „vom Ozean bedrängten Ufer der Welt“ deuten.
Was die deutsch-polnischen Übersetzerinnen und Übersetzer im Alter zwischen 25 und 50 Jahren an der Literatur des jeweiligen Nachbarn beschäftigt, ist so bunt und differenziert, wie man es sich nur vorstellen kann. Die neueste Theatergroteske über das jüngste Gericht mit besonderer Rücksicht auf Katharina von Medici aus der Feder einer Warschauer Journalistin steht neben den moralphilosophischen Betrachtungen, die der Literaturnobelpreisträger Czeslaw Milosz bei seiner Ankunft im amerikanischen Exil in den sechziger Jahren anstellte. Der autobiographische Bericht des polnischen Juden Julian Stryjkowski über seine Flucht vor Hitlerdeutschland ins Innere der Sowjetunion kontrastiert mit den „Letzten Aufzeichnungen aus Udo Posbichs Druckerei“, einem ebenso bizarren wie suggestiven Alltagsroman aus der DDR von Katja Lange-Müller. Was polnische Übersetzer an der deutschen Gegenwartsliteratur offenbar zunehmend fasziniert, sind deren Übergangsräume zu anderen Kulturen. Da geht es um die deutschsprachige Autorin Marica Bodrozic, die in lyrischer Prosa ihrer Kindheit in einem kroatischen Dorf nachspürt. Oder man spricht über die skurrilen Geschichten, die der in einem rumänischen Dort nahe Hermannstadt beheimatete Siebenbürgersachse Eginald Schlattner zu erzählen weiß.
Die Zeiten, in denen polnische und deutsche Literatur ihren Weg zum Nachbarn über starre Grenzen und eiserne Vorhänge finden musste, sind lange vorbei. Dennoch darf man ein wenig darüber staunen, wie viele deutsche Übersetzer polnischer Literatur inzwischen nach Polen gezogen sind und wie viele ihrer polnischen Kollegen umgekehrt in Deutschland leben. Zuhause ist man mal hier, mal dort – und vernetzt zur Zeit in Krakau. 
Martin Sander
Anlagen:

Teilnehmerliste

Programm

Dorota Stroińska
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POLSKO-NIEMIECKIE WARSZTATY TRANSLATORSKIE

W WILLI DECJUSZA, KRAKÓW 20. – 25.10.2008

LISTA UCZESTNIKÓW 

	Niemieckojęzyczni uczestnicy


	Polscy uczestnicy



	Doreen Daume

Bohdan Zadura „Wszystko“

(poezja)


	Agnieszka Gadzała

Hermann A. Schlögl „Das alte Ägypten. Geschichte und Kultur von der Frühzeit bis zu Kleopatra“

(non fiction/Sachbuch)



	Bernhard Hartmann

Artur Szlosarek „List do ściany”
(poezja)


	Anna Gamroth

Jürg Schubiger „Mutter, Vater, ich und sie“

(literatura dziecięca, proza)



	Martin Sander

Julian Stryjkowski „Wielki strach /To samo, ale inaczej”

(powieść)


	Aleksandra Kujawa-Eberharter

Marica Bodrožić „Der Spieler der inneren Stunde“

(powieść)



	Sven Sellmer

Czesław Miłosz „Widzenia nad zatoką San Francisko”

(esej)


	Tomasz Ososiński

Friedrich Gottlieb Klopstock „Aganippe und Phiala”; „Delphi”

(poezja)

	Andreas Volk

Małgorzata Sikorska-Miszczuk „Katarzyna Medycejska”

(dramat)


	Alicja Rosenau

Eginald Schlattner „Das Klavier im Nebel”

(powieść)

	Joanna Manc

Ludwik Jerzy Kern „Zbudź się Ferdynandzie”

Jan Brzechwa „Tańcowała igła z nitką”

(literatura dziecięca, proza i poezja)


	Małgorzata Rutkowska-Grajek

Katja Lange-Müller „Die letzten Aufzeichnungen aus  Udo Posbichs Druckerei”

(powieść)



Polsko-Niemieckie Warsztaty Translatorskie

Kraków, 20. – 25.10.2008

PROGRAM

Adresy:

Warsztaty:

Willa Decjusza

Ul. 28 lipca 1943 roku 17A

30-233 Kraków

www.villa.org.pl
www.willadecjusza.pl 
Hotel:

Hotel Erazm *** przy pałacu Villa Decius
ul. 28-Lipca 17a
30-233 Kraków (Wola Justowska)
tel. +48 12 625 41 42
e-mail : hotel@erazm.pl
www.erazm.pl

Osoby kontaktowe:

Grzegorz Morek

Stowarzyszenie Willa Decjusza

tel. +48 12 4253638
kom. +48 509647306
Elżbieta Kalinowska

Instytut Książki

Tel. +48 22 6566386

e.kalinowska@instytutksiazki.pl

Tomasz Pindel 

Instytut Książki

tel. +48 12 4337040

t.pindel@instytutksiazki.pl

Prowadzące warsztaty:

Renate Schmidgall 

r.schmidgall@gmx.de

Dorota Stroińska

Warsztaty.krakow@email.de

dorota.stroinska@web.de

Poniedziałek, 20.10.2008

18.00



Powitanie uczestników warsztatów w Willi Decjusza

i wspólna kolacja z panią Ewą Wojciechowską (Instytut Książki)
Wtorek, 21.10.2008

09.00 – 11.00 

Sven Sellmer: Czesław Miłosz „Widzenia nad zatoką 

San Francisco” (esej)
11.30 – 13.30
Tomasz Ososiński: Friedrich Gottlieb Klopstock „Aganippe und Phiala”; „Delphi” (poezja)
13.30 – 15.00

Obiad i przerwa poobiednia

15.00 – 17.00


Andreas Volk: Małgorzata Sikorska-Miszczuk 



„Katarzyna Medycejska“ (dramat)
17.30  - 18.00

Kolacja

18.00 



Wyjazd autobusem 152 do Teatru im. J. Słowackiego

Adres:

Teatr im. J. Słowackiego

Plac Świętego Ducha 1

31-023 Kraków

Tel. +48-12-4244500
www.slowacki.krakow.pl
19.00



Spektakl Macieja Wojtyszki „Całe życie głupi”

Środa, 22.10.2008

09.00 – 11.00 


Aleksandra Kujawa-Eberharter: Marica Bodrožić 
„Der Spieler der inneren Stunde” (proza poetycka) 

11.30 – 13.30


Martin Sander: Julian Stryjkowski „Wielki strach / 





To samo, ale inaczej“ (powieść)
13.30 – 14.30


Obiad i przerwa poobiednia

14.30 – 16.30


Anna Gamroth: Jürg Schubiger „Mutter, Vater, 

ich und sie“ (literatura dziecięca)

17.00 – 19.00 
Joanna Manc: Ludwik Jerzy Kern „Zbudź się Ferdynandzie”; Jan Brzechwa – wiersze (literatura dziecięca)
20.0 Wspólna kolacja z panem Grzegorzem Gaudenem, dyrektorem Instytutu Książki

Adres:

Restauracja Al dente

Ul. Kupa

Kraków - Kazimierz
Czwartek, 23.10.2008

09.30 – 11.30


Małgorzata Rutkowska-Grajek: Katja Lange-Müller





„Die letzten Aufzeichnungen aus Udo Posbichs Druckerei“





(powieść)

12.00 – 14.00


Bernhard Hartmann: Artur Szlosarek „List do ściany” (poezja)
14.00 – 16.00


Obiad i przerwa poobiednia

16.00 – 18.00


Alicja Rosenau: Eginald Schlattner 

“Das Klavier im Nebel” (powieść) 

19.00



Kolacja

Piątek, 24.10.2008

10.00 – 12.00
Agnieszka Gadzała: Hermann A. Schlögl „Das alte Ägypten. Geschichte und Kultur von der Frühzeit bis zu Kleopatra“ 

(non fiction, wiersz)

12.30 – 14.30


Spotkanie i wspólny obiad z Ryszardem Krynickiem 

ok. 14.30


Wyjazd na Targi Książki





Adres:





Targi w Krakowie





ul. Centralna 41A





www.targi.krakow.pl

15.30
- 18.00


Targi Książki 
19.00 



Pożegnalna kolacja i podsumowanie warsztatów 

Sobota, 25.10.2008

Wyjazd po śniadaniu
PAGE  
1

